
Die Samaritaner, 
ihre Geschichte, Religion und Literatur

Von Sylvia Powels-Niami

1. Vorbemerkung

Über die Samaritaner, von Luther Samariter genannt, ist Nichteingeweihten 
kaum mehr bekannt als die neutestamentliche Erzählung vom barmherzigen 
Samariter (Lk 17:11-19). Deshalb soll an dieser Stelle ein kurzer Überblick 
über ihre Geschichte, Religion und Literatur gegeben werden. Dabei stehen 
zum einen die Unterschiede zum Judentum im Vordergrund, zum anderen der 
Stellenwert der umfangreichen Handschriftensammlungen, die zum großen 
Teil noch unediert sind.

1.1. Geschichte

Die Hebräische Bibel berichtet in 2 Kg 17:24-41, dass nach der Eroberung 
Samarias, der Hauptstadt des Nordreiches, durch die Assyrer 721-720 v.d.Z. die 
Einwohner ins Exil geführt wurden und an ihrer Statt ein Völkergemisch von 
Deportierten aus Babylon, Hamath (Syrien) und anderen Ländern angesiedelt 
wurde. Nur ein Rest aus den israelitischen Stämmen Ephraim und Manasse 
war noch im Lande verblieben (2 Chr 34:9; Jer 41:5). Zwar nahmen die neuen 
Siedler die Religion des Landes an, jedoch berichtet 2 Kg 17:41: „Zwar fürch-
teten diese Völker den Ewigen, beteten aber auch gleichzeitig ihre Götzen an. 
Ihre Kinder und Kindeskinder tun bis auf den heutigen Tag, was ihre Väter 
getan hatten.“ Außer diesen wenigen Auskünften ist über die Geschichte der 
neuen Einwohnerschaft Samarias bis zur Perserzeit nichts bekannt.

Wie entstand die Feindschaft zwischen Samaritanern und Juden? Als 
die Exulanten von Babylon nach Judäa zurückkehrten, erboten sich die 
Samaritaner, beim Wiederaufbau des Jerusalemer Tempels zu helfen. Ihr 
Angebot wurde jedoch von Serubabel, Josua und den anderen Führern zu-
rückgewiesen. Auch Esra und Nehemia lehnten jeglichen Kontakt zwischen 
Juden und Samaritanern ab (Esr 4:1-3; 8ff.,). Seit dieser ersten Abweisung 
verschlechterten sich die Beziehungen zwischen den beiden Völkern, bis es 
zur völligen Trennung kam. Der Bruch wurde auch nach außen hin sichtbar, 
als gegen Ende der Perserzeit oder zur Zeit der Eroberungen Alexanders am 
Berg Garizim ein Tempel als Rivale des Jerusalemer Tempels errichtet wurde. 
Die jüdische Haltung gegenüber ihren nächsten Nachbarn wird gut im Buch 
Sirach (3. Jahrhundert v.d.Z. illustriert, wo die Samaritaner „das gottlose Volk, 
das in Sichem wohnt“ (50:26) genannt werden. Während der Verfolgungen 
unter Antiochus Epiphanes (175-163 v.d.Z.) leugneten die Samaritaner jede 
engere Beziehung zu den Juden und ihrer Religion ab,1 und in den nächsten 
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Jahrzehnten kam es immer wieder zu neuen Streitigkeiten. Dennoch gab es 
zwischen dem 5. und dem 2. Jahrhundert v.d.Z. gewisse - wenn auch ge-
spannte - Beziehungen auf verschiedenen Gebieten. Den endgültigen Bruch 
zwischen den beiden Gemeinden brachten nicht die tagtäglichen Reibereien 
und auch nicht der Streit um den Jerusalemer Tempel; es war vielmehr die völ-
lige Zerstörung der Stadt Samaria einschließlich des samaritanischen Tempels 
auf dem Berg Garizim im Jahre 129 v.d.Z. durch Johannes Hyrkanus (134-104 
v.d.Z.). Danach konnte es keine Hoffnung auf Versöhnung mehr geben. Die 
Samaritaner behaupteten sich aber weiter als jüdische Sondergruppe mit eige-
ner Tradition.

Als Palästina den römischen Würgegriff immer stärker zu spüren bekam, 
erging es den Samaritanern nicht besser als den Juden. Pontius Pilatus’ Truppen 
metzelten im Jahre 36 n.d.Z. eine große Anzahl von ihnen am Garizim nie-
der. Kurz vor dem Fall Jerusalems ließ Vespasian etwa 11600 Samaritaner im 
Sichem ermorden. Am Ende des Krieges errichtete er eine neue Stadt (römisch 
Neapolis; das heutige Nablus) an dem Ort, wo bisher Sichem gestanden hatte. 
Das zerstörte Samaria versank in Bedeutungslosigkeit und war dem endgül-
tigen Verfall preisgegeben.

Die Haltung des Talmud wechselt je nach dem Schriftgelehrten, der gerade 
zitiert wird. Der kleinere talmudische Traktat Kutim schließt, wo er von der 
Häresie der Samaritaner redet, mit den Worten: „Wann werden wir sie anneh-
men? Wann werden sie ihrem Glauben am Berge Garizim abschwören und sich 
zu Jerusalem und zur Auferstehung der Toten bekennen?“ 2 Die Samaritaner 
leugneten (wie die Sadduzäer) eine Auferstehung von den Toten und die 
Unsterblichkeit der Seele.

Neben dem Stammland in Palästina hatten die Samaritaner eine weitver-
streute Diaspora. Eine große samaritanische Gemeinde gab es in Ägypten 
schon in der Ptolemäerzeit. Sie bestand bis in das 18. Jahrhundert n.d.Z. fort. 
Zwischen dem 3. und 8. Jahrhundert n.d.Z. lebten Samaritaner in Babylonien 
und im 12. Jahrhundert in Syrien.

Mit der Christianisierung des römischen Weltreichs begannen Juden-
verfolgungen, die in gleichem Ausmaß auch die Samaritaner trafen, und zwar 
sowohl in Palästina als auch in ihren ägyptischen, römischen und babylo-
nischen Gemeinden. Ein Aufruhr unter Konstantin im Jahre 334 n.d.Z. hatte 
harte Unterdrückungsmaßnahmen zur Folge. Zenon zerstörte 486 n.d.Z. den 
zweiten samaritanischen Tempel am Berge Garizim und errichtete an seiner 
Statt eine christliche Kirche. Unter Anastasius (491-518 n.d.Z.) mussten die 
Samaritaner wieder Verfolgungen erleiden und im Jahre 500 n.d.Z. wurde in 
Rom eine samaritanische Synagoge zerstört. Schließlich riefen die Samaritaner 
im Jahre 529 n.d.Z. während der Herrschaft Justinians ihren eigenen Kaiser 
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aus, mussten aber diese Herausforderung schwer bezahlen. Viele wurden er-
mordet und etwa 20 000 in die Sklaverei verkauft. Damit war auch die auto-
nome Existenz der Samaritaner effektiv beendet. Die Sympathien der Parther 
nützten ihnen wenig, und Justinian II. (565 -578 n.d.Z.) erklärte sie sogar offi -
ziell zum „ungesetzlichen Volk“. In ihrer Verzweifl ung traten viele Samaritaner 
zum Christentum über. Nur wenigen gelang es, als Samaritaner zu überdauern. 
Heute gibt es etwa 600 Samaritaner, wobei ihre Anzahl leicht steigend ist, da 
sie seit einiger Zeit auch jüdische Frauen heiraten dürfen. Der größere Teil von 
ihnen lebt heute im arabischen Nablus, der kleinere in Holon nahe Tel Aviv.

1.2 Hauptunterschiede zwischen Juden und Samaritanern

Wie die kurdischen Juden erkennen die Samaritaner vom Kanon der hebrä-
ischen Bibel nur die Torah an. Der Wortlaut der samaritanischen Torah unter-
scheidet sich leicht von dem der jüdischen Torah, wie sie im masoretischen Text 
überliefert ist. Die samaritanische Version ist im wesentlichen ein protomasore-
tischer Text, zu dem eine Anzahl Erweiterungen, Umstellungen, Einfügungen 
und Parallelen oder Entlehnungen aus anderen biblischen Büchern hinzuge-
kommen sind. Die meisten Gelehrten nehmen an, dass diese Entwicklung des 
Textes noch vor der Hasmonäerzeit (2. Jahrhundert v.d.Z.) erfolgt ist, als der 
protomasoretische Text noch nicht fi xiert war. Die Sprache der Samaritaner ist 
zwar das klassische Hebräisch des Pentateuch, unterscheidet sich jedoch in der 
Aussprache sowohl von der aschkenasischen als auch von der sephardischen 
Aussprachetradition. Diese Tradition stammt vermutlich aus sehr alter Zeit. 
Der augenfälligste Unterschied besteht in der Nichtbezeichnung der Gutturale. 
Die endgültige Lösung des samaritanischen Pentateuchtextes von der üblichen 
jüdischen protomasoretischen Überlieferung erfolgte zur Zeit des Hasmonäers 
Johannes Hyrkanus.

1.3 Literatur-, Kalender und Feste

In der spätrömischen Periode (3. und 4. Jahrhundert n.d.Z.) und zu Beginn 
des byzantinischen Zeitalters bahnte sich in der samaritanischen Literatur eine 
Renaissance an. Der Autor Marka, der im 4. Jahrhundert n.d.Z. eine Art hag-
gadischen Midrasch „Memar Marka“ schrieb, verfasste dieses Werk in aramä-
ischer Sprache. Dieser, vom jüdischen und christlichen Aramäisch abweichende 
Dialekt, wird bis auf den heutigen Tag verwendet. Im selben Dialekt schrieb 
auch der Autor Baba Rabba, ein Nationalheld der Samaritaner.

Was die Gesetzesvorschriften betrifft, so werden die 613 Ge- und Verbote 
nach buchstäblicher Treue beobachtet, jedoch niemals neu interpretiert. So ist 
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es verboten, am Schabbat auch nur die kleinste Reise zu unternehmen, außer 
zur Synagoge. Die am Freitag vorbereitete Nahrung darf nicht einmal warm-
gehalten werden.
Die Samaritaner folgen einem Kalender, der vom rabbinischen abweicht. 
Zweimal im Jahr - an den Halbmondfesten Zimmut-Pesach (15. Schvat) und 
Zimmut-Sukkot (15. Av) - schreiben die samaritanischen Priester den Kalender 
für die folgenden sechs Monate vor.3 

Das wichtigste unter den Festen ist das Pesachfest, das bis heute nur am 
Berg Garizim gefeiert werden kann, und zwar nach buchstäblicher Auslegung 
des Textes von Ex 23:15 am Tage nach dem Schabbat. Die Opferfeier ist eine 
Wiederbelebung vorexilischer Riten, wie sie im Nordreich begangen wurden, 
obwohl auch der Einfl uss jüdischer Riten aus nachexilischer Zeit bis zur Zeit 
der Hasmonäer erkennbar ist. Vorschriften und Zeremonien des rabbinischen 
oder zeitgenössischen Judentums haben sich auf das Zeremoniell nicht ausge-
wirkt.

Das Pesachopfer auf dem Berg Garizim zieht jedes Jahr viele Touristen und 
Neugierige an und wurde auch in früheren Jahrhunderten von Pilgern und 
Reisenden häufi g beschrieben. Angeführt von ihrem Hohenpriester, zieht die 
ganze Gemeinde in einer Prozession ( h ag) auf den Gipfel des heiligen Berges 
Garizim und kommt dort am Abend des 14. Nisan an (Ex 12:2-6). Am Altar 
des unter freiem Himmel gelegenen Heiligtums werden sieben Lämmer - für 
jede Familie der Gemeinde eins - geschlachtet. Dieser Altar besteht aus ei-
ner Brennofengrube, in der ein Feuer brennt; am unteren Ende befi nden sich 
Becken mit Wasser. Nachdem die Tiere rituell geschlachtet worden sind, neh-
men die Mitglieder der Gemeinschaft einen Ysopzweig (hebr. ’ezov, Ex 12:22 
u.ö.) und besprengen sich zur rituellen Reinigung mit Blut. Die Türpfosten der 
Häuser sowie die Augenlider der Kinder werden mit dem Zeichen Gottes verse-
hen, damit der Engel des Todes beim Anblick dieses Zeichens die Kinder Israel 
erkenne und vorüberziehen möge (Ex 12:21-24). Die vorbereiteten Opfertiere 
werden gebunden, gesalzen und auf Spieße gesteckt. Danach werden sie senk-
recht in die drei Meter tiefe Brennofengrube gelegt. Dieselbe wird mit einem 
hölzernen Deckel, Kräutern und Ton abgedeckt, wobei die Enden der Spieße 
als sichtbares Zeugnis des Pesachopfers herausschauen. Das Feuer brennt drei 
Stunden, und um Mitternacht ist das Fleisch gar. Die Familien eilen mit groß-
en, fl achen Schüsseln herbei. Der Ton wird aufgebrochen und die Tiere her-
ausgeholt. Anschließend bekommt jede Familie ihren Anteil des Opfertieres 
und ihren Anteil der bitteren Kräuter, die zusammen mit dem Fleisch gegessen 
werden.

Der Festkalender der Samaritaner kennt die sieben im Pentateuch ge-
nannten Feste: Pesach, Mazzot (Fest der ungesäuerten Brote), Schawu’ot 
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(das immer auf einen Sonntag fällt), Yom Teru‘ah (Neujahr oder Tag des 
Posaunenschalls; nicht wie bei den Juden Rosch ha-Schanah genannt), Yom 
ha-Kippurim (Versöhnungstag), Sukkot (oder Laubhüttenfest, bei dem je-
doch Lulav und Etrog unbekannt sind) und Mo‘ed Schemini (achter Tag des 
Laubhüttenfestes).4

2. Die samaritanischen Handschriften 

Die samaritanischen Handschriften5 sind in drei Sprachen überliefert: 
Hebräisch, samaritanisches Aramäisch und Arabisch. Die verwendete Schrift 
ist (außer bei den arabischsprachigen Hss) die seinerzeit in Palästina gebräuch-
liche althebräische Schrift, von der eine Majuskel- und eine Minuskel-Form 
existieren.6 Demgegenüber entschieden die Rabbinen von Jerusalem zwi-
schen 70 und 135 n.d.Z., dass die aus der aramäischen Schrift abgeleitete 
Quadratschrift die ausschließliche Schrift für biblische Dokumente zu sein 
habe. Bei den Samaritanern ist die althebräische Schrift reserviert für Torah-
Rollen, Liturgien und Kalender. Für historische, grammatische und wissen-
schaftlichen Werke verwendet man die arabische Sprache und Schrift.

2.1 Die Entstehung der Hss-Sammlungen

Heute existieren Sammlungen samaritanischer Hss in etwa 70 öffentlichen 
Bibliotheken und einigen Privatsammlungen. Die Bibliotheken befi nden sich 
vorzugsweise in Europa, Nordamerika und Israel, d.h. mit Ausnahme der in 
der Bibliothek des samaritanischen Hohenpriesters in Nablus (seit 1987 Joseph 
ben Ab-H isda) und der dortigen Synagoge verbliebenen Hss, sind alle weiteren 
Hss in den letzten 400 Jahren in abendländischen Besitz übergegangen. Für 
die Samaritaner selbst hatte dieser Transfer mehrere positive Aspekte: Die sorg-
fältige Aufbewahrung der Hss in westlichen Bibliotheken führte dazu, dass 
auch die Samaritaner ihren Hss mehr Aufmerksamkeit und Sorgfalt widmeten 
und für ihren eigenen Gebrauch neue Kopien herstellten. Die alten und auch 
die neueren Hss entwickelten sich zu einem Handelsartikel und ermöglich-
ten der Gemeinde das physische Überleben. Das Interesse an ihren Bräuchen 
und ihrer Literatur, das sie in zahlreichen Gelehrten weckten, stärkte ihr 
Selbstbewusstsein. Heute gibt es in Holon ein offi zielles Zentrum für samari-
tanische Studien, das auch eine Zeitschrift „A.B. (Alef-Bet) - The Samaritan 
News“ in den drei Sprachen der Samaritaner herausgibt.

Die meisten Hss kamen im 17. Jahrhundert nach Europa. Sie stammten 
ursprünglich aus Nablus, Kairo und Damaskus. Das vorrangige Interesse der 
europäischen Gelehrten galt den Pentateuch-Hss, die im Zusammenhang 
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mit dem Druck der polyglotten Bibelausgaben eine besondere Rolle spielten. 
Daneben spielten die Chroniken Der Samaritaner, wie das „Sefer Yehoschu‘a“ 
(das nichts mit dem Buch der hebräischen Bibel zu tun hat), eine große Rolle. 
Auch ein dreisprachiges Glossar (samaritanisch-Hebräisch, Arabisch, samari-
tanisch-Aramäisch) diente zur Erschließung des besonderen samaritanischen 
Wortschatzes.7

Anfang des 19. Jahrhunderts gab es einen bemerkenswerten Briefwechsel zwi-
schen dem französischen Gelehrten Silvestre de Sacy und der samaritanischen 
Gemeinde, bei der u.a. Kalenderfragen angeschnitten wurden.8 Dabei handelt 
es sich um die ersten persönlichen Kontakte der samaritanischen Gemeinde mit 
einem europäischen Gelehrten.

Von den großen Sammlungen samaritanischer Hss will ich hier nur die 
wichtigsten nennen.9 Die Staatsbibliothek, Preußischer Kulturbesitz, in Berlin 
besitzt 43 Hss, die sie nach Steinschneiders Katalog von 1897 erwarb; die Freie 
Universität Berlin, Seminar für Semitistik und Arabistik 43 Hss (Sam 1-43), die 
im Rahmen eines Forschungsprojektes erworben wurden; die Jewish National 
Library in Jerusalem besitzt etwa 70 Hss, darunter zwei frühe Torahrollen aus 
dem 13. und 14. Jahrhundert; die State Public Library M.E. Saltykov Ščedrin 
in St. Petersburg besitzt 970 Hss unterschiedlichen Umfangs, die teilweise 
fragmentarischer Natur sind, darunter 27 Torahrollen vom 12. bis zum 15. 
Jahrhundert. Die meisten Hss wurden von dem Karäer Abraham Firkowicz 
gesammelt und 1870 von der kaiserlichen Bibliothek aufgekauft. Eine der größ-
ten Sammlungen befi ndet sich auch in der John Rylands University Library in 
Manchester (373 Hss), die größtenteils aus der Sammlung von Moses Gaster 
stammen, der die Hss im Jahre 1954 der Bibliothek vermachte.

Nicht immer sind die Angaben über die in den Bibliotheken und privaten 
Sammlungen verstreuten Hss zuverlässig. Sie wurden zwar gesammelt und 
eingelagert, aber zum großen Teil nicht zuverlässig katalogisiert, geschwei-
ge denn erschlossen. Mitte der sechziger Jahre rief deshalb der Leiter des 
Seminars für Semitistik und Arabistik der Freien Universität Berlin, Professor 
Dr. Rudolf Macuch, ein Forschungsprojekt ins Leben, das sich die vorran-
gige Aufgabe stellte, im Rahmen der Publikationsreihe ‚Studia Samaritana‘ 
Handschriftenkataloge bisher nicht katalogisierter samaritanischer Hss zu er-
stellen und darüber hinaus wichtige Quellenwerke der Samaritaner, zu denen 
bisher kein Zugang bestanden hatte, in kritischer Edition, Übersetzung und 
Kommentierung der Wissenschaft zugänglich zu machen. Dies geschah und 
geschieht auch nach dem Tode von Professor Macuch im Jahre 1993 in enger 
Kommunikation mit europäischen und außereuropäischen Gelehrten sowie 
der samaritanischen Gemeinde selbst.
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2.2 Inhalt der Hss

Inhaltlich können die samaritanischen Hss folgendermaßen kategorisiert wer-
den:

a) Pentateuch-Hss, Kommentare zum Pentateuch, Liturgien für Festtage
In den meisten Hss-Sammlungen dominiert diese Gruppe. Die Liturgien be-
stehen größtenteils aus liturgischer Dichtung, die sich seit der aramäischen 
Periode stark vermehrt hat. Sie ist in einer eigentümlichen hebräisch-aramä-
ischen Mischsprache verfasst und orientiert sich noch immer an den klassischen 
Vorbildern Marka, Dara und Dustan. 

In der liturgischen Dichtung stehen folgende Themen im Vordergrund: Die 
Offenbarung Gottes, die Schöpfung, die Schöpfung des Menschen, Moses und 
die levitischen Priester, Gott, seine Verordnungen, der Mensch und die Sünde, 
der Tod des Propheten Moses und seine Glorifi zierung, die Erwartung des 
Erlösers Ta‘eb (von aramäisch twb = hebräisch šwb „wiederkehren“).

b) Haggadische und halachische Werke (in arabischer Sprache)
In diesen Werken geht es im wesentlichen um die Unterschiede zwischen 
Samaritanern, Karäern und dem rabbinischen Judentum. Zu einer ge-
nauen Beurteilung dieser Texte, ihrer Tradition und ihres Einfl usses auf die 
Entwicklung des rabbinischen Judentums wird man jedoch erst nach ihrer 
Erschließung gelangen können.

c) Historische Werke und Chroniken
Die vier wichtigsten samaritanischen Chroniken (Tolidah, das samaritanische 
Josua-Buch, Chronik von Abu 1-Fath , Adler-Chronik) wurden zwischen dem 
11. und 14. Jahrhundert verfasst und stellen wertvolle ergänzende Quellen zur 
samaritanischen und jüdischen Geschichte dar.

d) Wörterbücher und grammatische Werke
Die meisten grammatischen Werke der Samaritaner wurden zwischen dem 
10. und 14. Jahrhundert verfasst. Die Autoren waren Gelehrte, die auch dar-
über hinaus bekannt waren für ihre literarische Aktivität auf dem Gebiet der 
Pentateuchexegese und Liturgie. Besonders interessant sind die Grammatiken 
im Hinblick auf die besondere Aussprachetradition des Samaritanisch-
Hebräischen. Einundzwanzig Werke wurden von Z. Ben-H ayyim einer kri-
tischen Edition unterzogen und ins Hebräische übersetzt.10 

e) Astronomische und astrologische Werke, Kalender
Eine Analyse der astronomischen Tafeln und Berechnungen der Samaritaner 
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zeigt eine Änhängigkeit von den indischen und jüdisch-arabischen Tafeln zur 
Berechnung von Konjunktion, Opposition, bzw. Sonnen- und Mondfi nsternissen. 
Auch die astrologischen Texte basieren auf jüdisch-arabischen Quellen. Was die 
Juden anbelangt, so hatten sie schon vor dem Aufkommen des Islam Kenntnis 
der persischen Zīğ-Literatur (astronomische Tafelwerke) und waren auch die 
Hauptübersetzer dieser Tafeln aus dem Arabischen ins Spanische am Hof 
Alfonsos des X. (des ‘Weisen’, 1252-1284) in Toledo.11 

f ) Eheverträge und Scheidungsurkunden
Eheverträge und Scheidungsurkunden sind seit dem 16. Jahrhundert erhalten. 
Interessanterweise wird der Ausdruck:‘Ketubbah’ in diesen Urkunden nicht ge-
braucht und auch sonst besteht keine enge Beziehung zwischen samaritanischen 
gegenüber rabbinischen und karäischen Urkunden hergestellt. Vertragssprache 
ist hebräisch durchsetzt mit aramäischen und arabischen Termini.12 

g) Rechtsliteratur
Die beiden Hauptwerke dieser Gattung sind das „Kitāb al-Kāf ī“, geschrieben 
im Jahre 1042 von Yusuf ben Salama al- Áskarī13 und das „Kitāb at -T abbāh“ von 
Abu 1-H asan as -Sūr ī, geschrieben zwischen 1030 und 1040.14 Beide Werke die-
nen der Abgrenzung der juristischen Position der Samaritaner gegenüber dem 
Islam, dem rabbinischen Judentum und den Karäern. Ein weiteres juristisches 
Werk befasst sich mit dem Erbrecht. Das Werk ist getragen vom Bestreben 
des Autors, das samaritanische Erbrecht gegen das Eindringen muslimischer 
Rechtsgrundsätze zu verteidigen.15

3. Der gegenwärtige Stand der Samaritanerforschung

In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts nahmen die samaritanischen 
Studien einen vorher nie gekannten Aufschwung. Das lag in erster Linie 
daran, dass die direkten Kontakte zu den Samaritanern zunahmen, so dass 
viele Irrtümer hinsichtlich ihrer Aussprachetradition ausgeräumt werden 
konnten. Die Standardwerke zu diesem Thema sind die bereits erwähnten 
Veröffentlichungen meiner Lehrer Zeev Ben-H ayyim und Rudolf Macuch. 
Diese beiden Gelehrten haben den größten Teil ihres wissenschaftlichen 
Lebens mit samaritanistischen Studien verbracht und sich persönlich für die 
Durchführung vieler wichtiger Aufgaben auf dem Gebiet der hebräischen, 
aramäischen und arabischen Literatur der Samaritaner eingesetzt. Dies gilt 
auch für Zeev Ben-H ayyims Schüler Abraham Tal, Professor an der Universität 
Tel Aviv, der eine kritische Edition des samaritanischen Targum veröffentli-
cht hat.16 Durch diese Edition wurden die Voraussetzungen für die Erstellung 
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eines digitalen „samaritanisch-aramäischen Wörterbuches“ (Ben- H ayyim /Tal) 
geschaffen. Ein weiterer Schüler Ben-H ayyims, Haseeb Shehadeh, erstellte eine 
kritische Edition der arabischen Versionen des samaritanischen Pentateuchs.17 
Diese war wegen der großen Diversität der Hss mit ähnlichen Schwierigkeiten 
verbunden wie die Edition des samaritanischen Targum.

Die Abteilung Samaritanistik des Berliner Instituts hat in der Reihe ‚Studia 
Samaritana‘ eine beeindruckende Zahl von Schlüsseleditionen und wissen-
schaftlichen Beiträgen vorgelegt. Das Institut besitzt neben der Sammlung von 
Original-Hss eine fast vollständige Mikrofi lm-Sammlung der in der Welt ver-
streuten samaritanischen Handschriften.

Im Jahre 1987 formierte sich in Paris die Société d`Études Samaritaines 
(SES), die es sich zum Ziel gesetzt hatte, die samaritanistischen Studien im 
Rahmen von regelmäßig stattfi ndenden Kongressen und Tagungen weltweit 
zu fördern. Vor allem sollten hier auch die Nachwuchsforscher die Möglichkeit 
erhalten, ihre aktuellen Forschungsergebnisse der Öffentlichkeit vorzustellen. 
Der „First International Congress for Samaritan Studies“ fand vom 10.-14. 
April 1988 im Ben-Zvi Institute der Universität Tel Aviv statt. Die erfreuliche 
Anzahl von über 30 Teilnehmern deckte das gesamte Spektrum der samari-
tanistischen Forschung ab. Auch die Samaritaner selbst leisteten hierzu ihren 
Beitrag. Weitere Kongresse folgten u.a. in Oxford, Paris und Mailand. über 
laufende Arbeiten und Forschungsergebnisse informiert die „Lettre Annuelle 
de la Société d‘Éttudes Samaritaines“, aus der ersichtlich ist, dass sich die sa-
maritanistischen Studien zukünftig wohl vorrangig zwei Themenkreisen wid-
men werden: zum einen dem Studium der samaritanischen Hermeneutik im 
Vergleich mit anderen palästinensisch-hermeneutischen Traditionen; zum an-
deren der noch umfangreicheren arabischen Literatur der Samaritaner.

Anmerkungen

1 Vgl. Josephus, Flavius: Des Flavius Josephus jüdische Altertümer. XII, 5,5. Wiesbaden 1994, 
S. 98-100.

2 Vgl. Ferdinand Dexinger: Samaritan Eschatology. In: Alan, D. Crown: The Samaritans. 
Tübingen 1989, S. 266-292; hier S. 281-284.

3 Vgl. Näheres zum Kalender bei Powels, Sylvia: Der Kalender der Samaritaner anhand des 
Kitāb h isāb as-sinīn und anderer Handschriften. Studia Samaritana Bd. III hrsg. von Rudolf 
Macuch. Berlin/New York 1977; dies.: The Samaritan Calendar and the Roots of Samaritan 
Chronology. In: Alan D. Crown, The Samaritans. Tübingen 1989, S. 691-742; dies.: Relations 
between Samaritan and Arabic Astronomical Calculations. In: Abr Nahrain 25 (1987), S. 92 
-142.

4 Vgl. Powels: Der Kalender, S. 110-139.
5  Im Folgenden mit Hss abgekürzt.
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6 In der Hasmonäerzeit (150-30 v.d.Z.) trennte sich der Pentateuchtext der Samaritaner vom 
Hauptstrom der Überlieferung. Diese neue Entwicklung zeichnet sich in der Reihe der 
Handschriften aus Qumran sowie in der Münzprägung der beiden jüdischen Aufstände und 
den ältesten Inschriften der Samaritaner ab. Bis zur Zerstörung des zweiten Tempels (70 n.Z.) 
entwickelte die Schrift einen quadratischeren, eckigern Stil, dessen älteste Gestalt der Papyrus 
Nash um 150 v.d.Z. zeigt. Nach 70 n.d.Z. verschwand die Kursivschrift aus dem literarischen 
Gebrauch, da sie – wie die Briefe Bar-Kochbas, die in der Wüste von Juda gefunden wurden, 
zeigen – viel zu kompliziert geworden war.

7  Veröffentlicht wurde der Glossar erst 1957 von Z. Ben-H ayyim im 2. Band seiner fünfbän-
digen Schriftenreihe: The Literary and Oral Tradition of Hebrew and Aramaic amongst the 
Samaritans (LOTS, hebräisch), S. 439-616.

8  Notices et Extraits de divers Manuscrits Arabes et autres. Tome XI,2: Correspöndance des 
Samaritains de Naplouse pendant les,années 1808 et suivants. Paris 1829.

9 Eine vollständige Liste der Bibliotheken mit ausführlichen Angaben fi ndet sich bei Rothschild, 
Jean Pierre: Samaritan Manuscripts. In: Alan D. Crown, The Samaritans. Tübingen 1989, S. 
771-794.

10 Ben-H ayyim, Z.: LOTS, 2 Bde, Jerusalem 1957. Auf der Basis der Grammatiken, Wörterbücher 
sowie Original-Tonbandaufnahmen schrieb Rudolf Macuch seine Standardwerke: Grammatik 
des samaritanischen Hebräisch, ‚Studia Samaritana‘ Bd. I, Berlin 1969 und Grammatik des 
samaritanischen Aramäisch mit einem philogischen Register von S. Powels-Niami, ‚Studia 
Samaritana‘ Bd. IV, Berlin/New York 1982.

11 In meinem Artikel “The Samaritans and Astrology” (in: New Samaritan Studies of the Socié‘té 
d‘Éttudes Samaritaines. Essays in Honour of G.D. Sixdenier; ed. by Alan D. Crown & Lucy 
Davey, Vols. III and IV. Mandelbaum Publishing, University of Sydney, Studies in Judaica, 
No. 5, 1995, pp. 259-280) habe ich indische und samaritanische astrologische Diagramme 
miteinander verglichen, um deren Abhängigkeit voneinander zu zeigen. Zum Kalender siehe 
weiter oben.

12 Vgl. Pummer, Reinhard: New Samaritan Studies. Sydney [1995], S. 529-550.
13 Noja, Sergio: Il Kitāb al-kāf ī dei Samaritani, Napoli 1970.
14 Wedel, Gerhard: Kitāb at -T abbāh des Samaritaners Abu 1-H asan as -Sūr ī. Kritische Edition 

und kommentierte Übersetzung des ersten Teils: Berlin 1987.
15 Pohl, Heinz: Kitāb al-Mīrāt. Das Buch der Erbschaft des Samaritaners Abū Is hāq Ibrāhīm. 

Studia Samaritana Bd. II, hrsg. von Rudolf Macuch. Berlin/New York 1974.
16 Tal, Abraham: The Samaritan Targum of the Pentateuch. A critical Edition. 3 vols.Tel-Aviv 

1980f 1981 and 1983.
17  Shehadeh, Haseeb: The Arabic Translation of the Samaritan Pentateuch. Ph.D. Thesis, 

Jerusalem 1977.
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